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VorWort des HerausgeBers

die von Matthias Pfisterer verfaßte Monographie zur Münzprägung der „Hunnen in indien“ ist im rahmen
des sechsjährigen, interdisziplinären Forschungsprojekts „the cultural History of the Western Himalaya
from the 8th century“ entstanden, das vom Österreichischen Wissenschaftsfonds (FWF) im rahmen eines
Nationalen Forschungsnetzwerks (nFn) gefördert wurde (Projekt s9806-g21). dieses Forschungsnetzwerk
bestand aus sechs teilprojekten, die an der universität Wien, der Österreichischen akademie der Wissen-
schaften und dem Kunsthistorischen Museum angesiedelt waren und sich mit speziellen Fragestellungen
zu geschichte und Kultur des westlichen Himalaya befaßten, wobei sich der chronologische rahmen vom
5. bis ins 14. Jahrhundert erstreckte.

die regionen und städte des westlichen Himalaya waren geprägt von den vier großen Kulturen asiens,
china, indien, Persien und tibet, die hier aufeinander trafen und sich gegenseitig befruchteten. trotz ex-
tremer geographischer gegebenheiten durchzog ein netz von Handelswegen und Pilgerrouten das land,
die einen regen wirtschaftlichen austausch, aber auch transfer von Wissen, Vorstellungen, künstlerischen
stilen, religionen und sprachen ermöglichten. der Mensch nahm dabei schier unglaubliche strapazen auf
sich: kein gebirge war einem sogdischen Händler zu hoch, keine Wüste einem buddhistischen Pilger zu
groß, um an sein ziel zu gelangen, sei es die begehrte chinesische seide zu erwerben, sei es die heiligen
stätten indiens zu besuchen. zahlreich waren zudem die politischen Konflikte, die zwischen den zentral-
asiatischen nomadenreichen und den großmächten Persien und china ausgetragen wurden, wobei auch
die dritte supermacht rom beziehungsweise Byzanz nicht selten ihre Finger mit im spiel hatte. Wir sehen
uns bereits damals einer globalisierten Welt gegenüber, in der der Hunnen-König genauso mit dem chine-
sischen Kaiser wie mit dem persischen großkönig und dem Kaiser von Byzanz paktierte.

die Hunnen symbolisieren wie kaum ein anderes Volk im kollektiven gedächtnis der westlichen wie
auch der östlichen zivilisationen die Bedrohung, als welche die Wanderbewegungen nomadischer Völker-
schaften aus dem asiatischen steppenraum in der spätantike wahrgenommen wurden. die große Wander-
bewegung der Hunnen aus dem mittelasiatischen altai-gebirge nach Westen begann im laufe des 4. Jahr-
hunderts. um 375 n. chr. hatte ein teil der späteren attila-Hunnen bereits die Wolga überschritten und
stieß weiter nach europa vor. andere gruppen wendeten sich nach süden, fielen in der landschaft sogdiana
(im heutigen usbekistan) ein, überschritten den Fluß oxus (amudarja) und setzten sich in Baktrien (das
heutige nord-afghanistan) fest. Von dort führte sie ihr Weg weiter über die gebirgsketten des Hindukush
bis in die regionen gandhāra und uḍḍiyāna (swat-tal), den Punjab (im heutigen Pakistan) und weiter nach
nordwest-indien.

Während die „europäischen“ Hunnen das Medium Münze als ausdruck herrscherlicher souveränität
und Mittel der selbstdarstellung nicht nutzten – attila und seine genossen haben das römische Münzgeld
zwar sehr geschätzt, selbst aber nie Münzen geprägt – sind uns ihre „iranischen“ Verwandten in reicher
zahl im Münzbild überliefert. so ist die hunnische Münzprägung in zentralasien und indien ein fixer Be-
standteil der Verwaltungs- und organisationsstrukturen der einzelnen Hunnen-staaten und darüber hinaus
eben auch ein Medium der selbstdarstellung der neuen Herren. in der Bildersprache der hunnischen Mün-
zen spiegelt sich iranischer und indischer einfluß wieder. Hinzu treten genuin hunnische ausdrucksformen
wie die künstliche schädeldeformation, die die Hunnen-Könige auf ihren Münzen als eine art soziales
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rangabzeichen stolz zur schau stellen. in ihren inschriften treten uns die Hunnen als stifter buddhistischer
einrichtungen entgegen. auch die auf den Münzen verwendeten Bildsymbole zeigen, daß die drei großen,
in den hunnischen Herrschaftsbereichen praktizierten religionen des zoroastrismus, Buddhismus und Hin-
duismus von ihnen anerkannt und geachtet wurden. als Verwaltungssprachen waren Mittelpersisch, Bak-
trisch und das indische sanskrit in Verwendung. Welche sprache die Hunnen selbst gesprochen haben, wis-
sen wir allerdings nicht.

die erforschung der hunnischen Münz- und geldgeschichte in zentralasien und nordwest-indien ist
untrennbar mit robert göbl verbunden. ihm verdanken wir ein vierbändiges Werk mit dem titel „doku-
mente zur geschichte der iranischen Hunnen in Baktrien und indien“, das 1967 erschien. im Jahre 1962
war göbl im auftrag der unesco nach Kabul gereist, um die Münzsammlung am dortigen nationalmu-
seum neu zu ordnen. Konfrontiert mit den einzigartigen Beständen des Kabul-Museums begann er sich im
speziellen für die hunnische Münzprägung zu interessieren, die fortan einen schwerpunkt seiner For-
schungsarbeit bildete. göbls arbeit wirkte auch prägend auf die afghanischen Kuratoren, und noch heute
nimmt die Münzsammlung einen ganz besonderen stellenwert im Kabul-Museum ein.

in den Wirren des afghanischen Bürgerkriegs kam das Kabul-Museum mit seinen weltberühmten Kunst-
schätzen schwer zu schaden, und nur dem heldenhaften einsatz seines direktors, omar Khan Massoudi
und seiner Mitarbeiter ist es zu verdanken, daß zumindest einige der bedeutendsten objekte gerettet werden
konnten. Von der ursprünglich über 40.000 stück umfassenden Münzsammlung blieben allerdings nur etwa
1600 Münzen erhalten. Heute erstrahlt das Kabul-Museum wieder in neuem glanz. unter der leitung von
omar Khan Massoudi hat es ein junges team von Kuratorinnen und Kuratoren erfolgreich in angriff ge-
nommen, diesem kulturellen Herzstück afghanistans wieder leben einzuhauchen. dabei spielen Bewußt-
sein und Wissen um die eigene Vergangenheit wieder eine wichtige rolle. der Wahlspruch, der nach über
30 Jahren Bürgerkrieg im zuge der Wiedereröffnung am eingang des afghanischen nationalmuseums in
Kabul angebracht wurde A Nation Stays Alive when its Culture Stays Alive zeugt für den hohen stellenwert, der
dem kulturellen erbe im neuen afghanistan wieder eingeräumt wird.

die von Matthias Pfisterer vorgelegte Monographie befaßt sich mit der Münzprägung der Kidariten und
alchan, deren Herrschaftsbereiche sich von sogdien und Baktrien, über Kabulistan bis nordwestindien er-
streckten. der chronologische rahmen führt uns vom ausgehenden 4. bis ins 6. Jahrhundert n. chr. grund-
lage und ausgangspunkt seiner studie bilden die entsprechenden Bestände des Bernischen Historischen
Museums sowie die einzigartige sammlung Jean-Pierre righetti (Ferpicloz, schweiz), die im rahmen dieser
arbeit erstmals geschlossen publiziert werden. ergänzend dazu treten die Bestände der weltweit wichtigsten
Münzkabinette, Fundevidenzen aus jüngsten ausgrabungen in afghanistan und Pakistan sowie die umfang-
reiche sammlung aman ur rahman (islamabad / dubai), die im rahmen unseres Projekts von Klaus Von-
drovec bearbeitet wurde (Vondrovec 2013). auf dieser gegenüber göbl 1967 ungemein erweiterten Mate-
rialbasis gelang es Pfisterer, das von göbl gezeichnete Bild in zahlreichen Punkten erheblich zu erweitern;
manche Kapitel der hunnischen Münzgeschichte mußten gar gänzlich neu geschrieben werden. dies be-
trifft insbesondere die geschichte der alchan, der Pfisterer eine detaillierte studie widmet. in seiner ana-
lyse verläßt Pfisterer das katalogische Prinzip und versucht nach den regeln des „Wiener aufbaus“ exem-
plarisch struktur und system der Münzprägung der alchan zu rekonstruieren.1 es ist dies ein bemerkens-
werter ansatz, der die Herrschaftsstruktur der Hunnen in indien in einem völlig neuen licht erscheinen
läßt. Hinzuzufügen ist, daß bei allem Fortschritt, der hier erzielt wurde, noch immer zahlreiche Fragen
offen bleiben. dazu zählt etwa die lokalisierung der umlaufgebiete der einzelnen Münzsorten und damit
verbunden das Münzstättenproblem. ohne gesicherte Fundevidenzen sind dafür derzeit noch keine befrie-
digenden lösungen anzubieten. die wiederaufgenommenen ausgrabungen in afghanistan lassen jedoch
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hoffen, daß auch hier bald mehr licht ins dunkel gebracht wird. eine solch minutiöse numismatische ana-
lyse, wie sie Pfisterer für die Münzprägung der alchan vornahm, ist natürlich besonders zeitintensiv. daher
mußte der ursprüngliche Plan, die sammlungen des Bernischen Historischen Museums und von Jean-Pierre
righetti komplett in einem einzigen Band zu publizieren, fallen gelassen werden. die Münzen der nezak,
Hephthaliten und Westtürken sind somit einem zweiten Band vorbehalten.

großen dank schulden wir dem Bernischen Historischen Museum – für uns ein wichtiger Kooperati-
onspartner, zumal ein großer teil der von göbl selbst zusammengetragenen mittelasiatischen Münzsamm-
lung sich heute in Bern befindet –, das unser Projekt auch finanziell unterstützte, sowie Jean-Pierre righetti,
der seine exquisite sammlung für unsere arbeit uneingeschränkt zur Verfügung stellte. ebenso sind wir
aman ur rahman und allen Freunden und Kollegen in den Münzkabinetten, die uns stets mit offenen armen
empfangen haben, in dankbarkeit verbunden.

Ferner gilt unser dank dem direktor des Kabul-Museums, omar Khan Massoudi und seinem Kurato-
renteam, Philippe Marquis (daFa, Kabul), zafar Paiman (Paris / Kabul), nasim Khan (Peshawar univer-
sity), Harry Falk (Berlin), nicholas sims-Williams (cambridge), Minoru inaba (Kyoto university), Judith
a. lerner (new York university) und anna Filigenzi (Österreichische akademie der Wissenschaften).

zu danken haben wir zudem der sprecherin und Koordinatorin unseres Nationalen Forschungsnetzwerks,
deborah Klimburg-salter (universität Wien), für ihren unermüdlichen einsatz sowie allen anderen am Pro-
jekt beteiligten Kolleginnen und Kollegen im in- und ausland für ihre wertvollen anregungen, Hilfestel-
lungen und diskussionen.

schließlich ist auch sabine Haag, generaldirektorin des Kunsthistorischen Museums Wien, aufrichtig
dank zu sagen; sie gab dem Projekt sechs Jahre lang eine Heimstatt und hat auch sonst stets offene ohren
für unsere anliegen und Probleme gehabt. 

das Kunsthistorische Museum ist auch ein idealer ort, um Forschungsergebnisse einem breiten, inte-
ressierten Publikum zu vermitteln. so wurde am 30. november 2012 die ausstellung „das antlitz des Frem-
den – die Münzen der Hunnen und Westtürken in zentralasien und indien“ im Münzkabinett vom Bundes-
minister für Wissenschaft und Forschung, Karlheinz töchterle, eröffnet. Wir haben damit den Versuch un-
ternommen, ein versunkenes Kapitel zentralasiatischer geschichte für den Besucher lebendig zu machen.
afghanistan und Pakistan sind derzeit Krisenzonen unserer Welt und vor allem durch Krieg, zerstörung
und menschliches leid in unseren Medien präsent. aber was wissen wir tatsächlich von der geschichte
dieser länder und ihrem kostbaren kulturellen erbe, das auch das unsere ist? 

Mi c H a e l al r a M

1 Für die Kidariten wurde das katalogische Prinzip allerdings beibehalten, zumal hier eine ausführliche analyse von Joe cribb
im zweiten Band von Coins, Art and Chronology (s. alram et. al. 2010) erschienen ist; dieser Band beinhaltet die Beiträge zweier
Konferenzen, die gleichfalls im rahmen des vom FWF geförderten nFn-Projekts veranstaltet wurden.
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1 ernst J. Kläy, ein Querschnitt durch die orientalische sammlung Henri Moser charlottenfels im Bernischen Historischen
Museum, eothen, Jahrbuch der gesellschaft der Freunde islamischer Kunst und Kultur Bd. 3, Jg. 4–7, 1993–1996, pp. 61–73
(mit der älteren literatur); ernst J. Kläy, „unser ziel ist es, ein Werk zu schaffen, das uns überlebt.“: zum wechselvollen
schicksal der orientalischen sammlung Henri Moser charlottenfels, Berner zeitschrift für geschichte und Heimatkunde 56,
1994, Heft 3, pp. 335–358. (gemäß seinen angaben p. 356, anm. 4, enthielt die sammlung zum zeitpunkt der schenkung
1302 Münzen. darunter befand sich allerdings nur gerade eine hunnische Münze). zur geschichte der Münzsammlung des
Museums zuletzt: daniel schmutz, das Münzkabinett des Historischen Museums Bern, international numismatic council,
compte rendu 57, 2010, pp. 45–51. 

2 robert göbl, eine neuerworbene sammlung mittelasiatischer Münzen, Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums
45/46, 1965/66 [1968], pp. 185–223.

3 robert göbl, dokumente zur geschichte der iranischen Hunnen in Baktrien und indien, 4 Bde., Wiesbaden 1967.

die Münzen der „iraniscHen Hunnen“ iM BerniscHen HistoriscHen
MuseuM: anMerKungen zur saMMlungsgescHicHte

selten verändert die annahme einer schenkung ein Museum so nachhaltig, wie dies im Jahre 1914 beim
Bernischen Historischen Museum der Fall war. damals wurde die „orientalische sammlung“ von Henri
Moser charlottenfels, einem reichen Kaufmann und sammler aus schaffhausen, in den Museumsbestand
aufgenommen, welche neben Waffen, rüstungen, Kunstgewerbeobjekten, textilien, Keramikgefäßen, Mi-
niaturen und Bildern auch zahlreiche Münzen umfaßte1. gleichzeitig ermöglichte der donator mit einer
großzügigen „Mitgift“ die errichtung eines erweiterungsbaus, der u. a. mit einem orientalischen saal für
die Präsentation der sammlung ausgestattet war. das Museum erhielt den zuschlag, weil es bereits über
eine wichtige ethnographische sammlung verfügte und weil schaffhausen selbst kein interesse an den Be-
ständen zeigte und ein entsprechendes geschenkangebot ablehnte.

die „sammlung Moser“ wurde auch nach ihrer integration ins Museum und der einrichtung der aus-
stellung weitergepflegt und vergrößert, so auch der grundstock von „orientalischen“ Münzen, der im Ver-
lauf des 20. Jahrhunderts eine stetige erweiterung erfuhr. gerade in den 1920er und 1930er Jahren wurden
zahlreiche Münzen angekauft, mit schwergewicht bei den parthischen, sasanidischen, baktrischen und is-
lamischen Prägungen.

Besonders großen zuwachs erlebten die „orientalischen“ Münzen seit den 1960er Jahren. 1966 konnte
das Museum die sammlung ch. Kieffer mit rund 700 exemplaren erwerben, davon etwa 100 der „irani-
schen Hunnen“. Für die aufarbeitung dieser sammlung stellte sich robert göbl (1919–1997), Professor
für numismatik in Wien und ausgewiesener Kenner der Materie, zur Verfügung. der entsprechende Katalog
erschien 1968 im Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums2. aus göbls eigener sammlung konnten
1968 und 1973 rund 2000 zentralasiatische Münzen erworben werden, darunter ca. 130 hunnische Prägun-
gen. nachdem 1967 sein vierbändiges standardwerk „dokumente zur geschichte der iranischen Hunnen
in Baktrien und indien“ erschienen war, benötigte er dieses Material offenbar nicht mehr und war bereit,
sich von diesen Münzen zu trennen3. 
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4 robert göbl, donum Burns. die Kušānmünzen im Münzkabinett Bern und die chronologie, Wien 1993.
5 Balázs Kapossy, abteilung für Münzen und Medaillen, Jahresbericht des Bernischen Historischen Museums 1993 [1994], p. 42.

eine wichtige rolle spielte göbl auch bei der Herstellung des Kontakts zum kalifornischen arzt c. a.
Burns, der seine sammlung von rund 700 exemplaren 1987 dem Museum schenkte. neben den Kushan-
Münzen, die den Hauptbestand der schenkung ausmachten, befanden sich darin auch 14 hunnische Münzen.
die aufarbeitung und Publikation des legats von c. a. Burns und der übrigen Kushanmünzen der samm-
lung des Museums besorgte ebenso göbl, der wiederum sein Wissen und seine Freizeit dem Museum zur
Verfügung stellte; der entsprechende Band erschien 19934. über Burns wiederum kam der Kontakt zum
englischen sammler r. Williams zustande, der 1993 seine sammlung von 336 Münzen der „iranischen
Hunnen“ dem Bernischen Historischen Museum verkaufte. zur damals geplanten Publikation dieses Be-
standes durch göbl kam es wegen dessen tod leider nicht mehr5. seine zahlreichen Vorarbeiten, die sich
in Wien und in Bern erhalten haben, sind jedoch in die nun vorliegende Publikation eingeflossen.

Mit gegen 600 exemplaren verfügt das Bernische Historische Museum heute über die bedeutendste öf-
fentliche Kollektion in der schweiz mit Münzen der „iranischen Hunnen“ und eine der besten weltweit.
Henri Moser wäre mit der entwicklung der sammlung „orientalischer“ Münzen, zu der er mit seiner schen-
kung vor knapp 100 Jahren angeregt hatte, sehr zufrieden.

da n i e l sc H M u t z

daniel schmutz, die Münzen der «iranischen Hunnen» im Bernischen Historischen Museum
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aVant-ProPos

né à avenches, ancienne capitale de l’Helvetie, la n  umismatique m’a intéressé dès mon plus jeune âge.
en effet, au soir de noël de mes 10 ans, j’échangeais mon cadeau contre une monnaie romaine ; c’était la
première. Plus tard, je m’occupais de classements de monnaies romaines pour divers musées suisses. Pa-
rallèlement, je restais collectionneur. Pour ne pas contrevenir au code de déontologie, mon intérêt de col-
lectionneur s’est porté principalement sur le monnayage de l’asie centrale et la Perse pré-islamique. un au-
tre domaine m’a aussi fortement intéressé, les cités grecques sous l’égide de la république, puis de l’empire
romain. grâce à la bienveillance de quelques mentors, MM. Pierre strauss, iradj Mochiri et edouardo 
levante, l’approche et l’acquisition m’ont été grandement facilitées.

en ce qui concerne l’objet même de mon attention, j’ai très vite compris que le champ d’investigation
était immense, les incertitudes plus grandes que les certitudes. néanmoins, l’héritage historique, c’est-à-
dire le témoignage numismatique, lui, est bien réel. la phase d’identification d’une monnaie, telle que l’at-
tribution d’une titulature, la détermination d’un lieu de frappe, l’interprétation d’une légende sont une source
de plaisir inégalable. en ce qui me concerne, tous les témoins historiques se valent. dans ma quête, je n’ai
pas écarté les moins belles pièces ni les moins bien frappées, cela dans l’esprit de trouver le reflet de la pro-
duction monétaire ponctuelle à tel ou tel endroit, à tel ou tel moment.

comme les publications, recueils, corpus et autres monographies – malgré leur grand nombre – sont en-
core insuffisants aux yeux du chercheur, je salue le présent ouvrage. Je souhaite vivement que ce secteur
de la numismatique procure aux futures générations de chercheurs scientifiques autant de bonheur qu’au
soussigné. 

Je a n-Pi e r r e ri g H e t t i

                                                                                                                        





KaPitel 1

einleitung





1. einleitung

dieses Buch, dessen Katalogteil 240 Münzen der Kidariten und der alchan aus den Beständen des Berni-
schen Historischen Museums sowie der sammlung Jean-Pierre righetti umfaßt, ist im rahmen eines grö-
ßeren Forschungsprojektes entstanden, welches es sich zum ziel gesetzt hatte, nach den über 45 Jahren, die
seit der Publikation von robert göbls „dokumente zur geschichte der iranischen Hunnen in Baktrien und
indien“ im Jahr 1967 vergangen sind, die darin behandelten Prägegruppen auf erweiterter Materialbasis
einer grundsätzlichen neubewertung zu unterziehen. über die einbindung in ein interdisziplinäres groß-
projekt sollte zudem eine bessere Verknüpfung mit den Fragestellungen und ergebnissen benachbarter Fä-
cher erreicht werden, als dies bisher möglich war.1

Während es der ursprüngliche Plan war, zunächst relativ rasch eine reihe von reinen sammlungskata-
logen vorzulegen, auf deren Basis anschließend ein neues systemwerk geschaffen werden sollte2, zeigte
sich schon relativ bald, daß einerseits aufgrund der sprunghaft angestiegenen Materiallage, andererseits
aber auch aufgrund der offenkundigen Komplexität der sich ergebenden Fragestellungen, welche weit über
den stand von vor 45 Jahren hinausreicht, das Konzept modifiziert werden mußte. statt ein wahrscheinlich
selbst bald revisionsbedürftiges neues systemwerk anzustreben, haben wir uns entschieden, die während

1 FWF-finanzierter nFn „the cultural History of the Western Himalaya from the 8th century”, Projektteil 6, “Pre-islamic nu-
mismatic History”.

2 so erscheint gleichzeitig mit diesem Buch der Band von Klaus Vondrovec über die Münzen der iranischen Hunnen und West-
türken in der sammlung aman ur rahman (islamabad/dubai) (Vondrovec 2013).
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der Materialbearbeitung gewonnenen ergebnisse gleich zusammen mit dem Material zu publizieren, um
damit erst die Basis für eine neue diskussion zu bieten. auch folgt die ansprache der Münzen immer noch
göbls Katalognummern bzw. den während der Materialerfassung vergebenen vorläufigen typennummern,
da das nun neu entstehende Bild noch in Bewegung ist und sowohl diese wie auch die weiteren im rahmen
des Projekts entstandenen arbeiten diese Bewegung hoffentlich noch verstärken werden.

ein wesentliches zwischenergebnis des Projekts liegt auch in Form des tagungsbandes „coins, art and
chronology ii: the First Millennium ce in the indo-iranian Borderlands“3 vor, der auf interdisziplinärer
Basis den derzeitigen Forschungsstand an einer stelle versammelt. nachdem nun bereits im rahmen eben
dieses Bandes eine fundamentale neubearbeitung der Kidaritenprägungen durch Joe cribb publiziert wer-
den konnte4, auf der anderen seite aber gerade die so komplexen und typenreichen Prägeserien der alchan
trotz der durch robert göbl und nach ihm erzielten ergebnisse immer noch vergleichsweise wenig von
ihrer undurchschaubarkeit verloren haben, liegt der schwerpunkt des analytischen teils des vorliegenden
Buches fast vollständig auf den letzteren. das ziel dieser arbeit war die rekonstruktion der inneren struktur
und Prägeabfolge zumindest des Hauptstroms der alchanprägung, unter Maßgabe möglichst weitgehender
nachvollziehbarkeit der argumentation. aus diesem grund habe ich versucht, das häufig so subjektive
Kriterium des „stils“ zwar nicht völlig auszuschalten, aber es zumindest durch objektivere und damit dis-
kutierbarere Kriterien zu unterfüttern oder sogar zu ersetzen, und zwar mittels der dekonstruktion der ty-
pologie in ihre einzelnen Bestandteile. die grundsätzliche idee dahinter liegt darin, weniger die einzelnen
Münztypen als geschlossenes ganzes zu betrachten und zu vergleichen, als vielmehr bestimmte, möglichst
genau definierte einzelelemente wie etwa die Formen der diadembänder oder der Büsten auf ihrem „Weg“
durch die typenreihen zu beobachten und die Folgerungen aus dem Verhältnis dieser Wege zueinander
zu ziehen.

um dies zu erreichen, stützt sich die argumentation zu weiten teilen auf typologische zeichnungen,
welche die Künstlerin theresa eipeldauer über Monate hinweg auf Basis vergrößerter Photos jeweils mög-
lichst vieler Belege der einzelnen Münztypen angefertigt hat. nicht wenige der ergebnisse in dieser arbeit
haben ihren ursprung in unseren gesprächen während dieses arbeitsprozesses, bei denen es oft einfach
darum ging, was da im einzelnen Fall denn nun wirklich zu sehen sei, und es war beileibe nicht immer der
Fachnumismatiker, der am ende recht hatte. so erwies sich das zeichnen auch immer wieder als ein her-
vorragendes Mittel zur objektivierung. ohne diese Kooperation wäre dieses Buch in der vorliegenden Form
nicht möglich gewesen.

als Materialbasis für die untersuchung dienten nicht nur die beiden hier publizierten sammlungen, son-
dern der gesamte inhalt der im rahmen des Projekts am Münzkabinett des Kunsthistorischen Museums
durch Klaus Vondrovec angelegten datenbank, die neben den beiden hier vorgelegten sammlungen und
der sammlung aman ur rahman auch die Bestände an Hunnenmünzen der Museen in Wien, london, Ber-
lin, Paris sowie der ans und einiger Privatsammlungen umfaßt, insgesamt mehr als 10.000 stück. die im
text verwendeten sammlungskürzel sind am ende des Bandes im abkürzungsverzeichnis aufgelöst. 

3 alram et al. 2010.
4 cribb 2010.
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5 göbl 1967 i, p. 84f. und ii, p. 34; so auch cribb 2010, p. 99.; dagegen etwa grenet 2002, p. 206.
6 cribb 2010.

2. Kidariten

unter den „hunnischen“ staatsgebilden, die in der spätantike im grenzgebiet zwischen iran, zentralasien
und indien entstanden, ist dasjenige der Kidariten wohl am frühesten anzusetzen. ob sie bereits identisch
mit den sogenannten „chioniten“ sind, die nach ammianus Marcellinus um 350 an den grenzen irans er-
schienen, ist ungewiß. Bei dem das mittelpersische „Xyōn“ enthaltenden terminus dürfte es sich am ehesten
um einen pauschalen sammelbegriff für „Hunnen“ handeln, der nichts oder nur wenig über die politische
oder gar ethnische identität bzw. selbstwahrnehmung der Benannten aussagt. doch könnten die Kidariten
durchaus ein element dieser „chioniten“ gebildet haben oder in der Folge aus ihnen hervorgegangen sein.
auf jeden Fall sind die Kidariten die ersten unter den hunnischen invasoren dieser Periode, von denen uns
Münzen überliefert sind. einen ersten möglichen terminus ante quem bilden schüsseldinare aus dem in den
380er Jahren schließenden Fund von tepe Maranjān nahe Kabul, sofern das – verstümmelte – baktrische
„kioooo“ ihrer legenden tatsächlich als „Kidara“5 zu lesen ist. sicher ist zudem, daß die kidaritischen Prä-
gereihen überall, wo sie jene der alchan berühren, diesen vorangehen. 

entsprechend ihrem sich im lauf der zeit über mehr oder weniger große landstriche erstreckenden,
teilweise etwas zersplittert wirkenden Herrschaftsgebiet lassen sich die Prägungen der Kidariten in min-
destens drei unterschiedliche gruppen aufteilen, die jeweils in typologischer wie auch währungstechnischer
Hinsicht deutlich voneinander geschieden sind, nämlich einmal goldene schüsseldinare in Baktrien, die an
die dortigen Prägungen der letzten Kushanosasaniden anschließen, weiters eine umfangreiche drachmen-
prägung in gandhāra und uḍḍiyāna, ebenfalls in der nachfolge der Kushanosasaniden, und schließlich wie-
derum dinare in taxila, welche dem Muster der letzten dort herrschenden Kushankönige folgen, aber auch
in enger Verbindung mit den gleichzeitigen guptaprägungen stehen. 

da, wie bereits in der einleitung erläutert, der Fokus des analytischen teils in diesem Band sich fast
ausschließlich auf die Prägungen der alchan richtet und zudem vor gerade einmal zwei Jahren im rahmen
dieses Projekts Joe cribbs grundlegende neubearbeitung der Kidaritenprägungen unter einbeziehung des
vorliegenden Materials erschienen ist6, werden die Kidariten hier nur am rande behandelt. zudem sind
hier lediglich die drachmenprägungen aus gandhāra und uḍḍiyāna berücksichtigt, denn diese bilden für
eine zeitlang das direkte gegenstück zu den Prägungen der alchan in gandhāra. nicht aufgenommen sind
dagegen die goldprägungen aus Baktrien respektive taxila, denn diese können meines erachtens nur im
Kontext ihrer jeweiligen Vorgänger- bzw. nachbarserien sinnvoll behandelt werden, was gerade eben erst
durch Joe cribb vorgeführt wurde. zudem erfolgte sowohl die Materialauswahl als auch die katalogische
erfassung der den Kidariten zugewiesenen Prägungen zum größeren teil noch vor dem erscheinen von
cribbs arbeit, göbl folgend, der das gold seinerzeit gesondert behandelt hatte. danach aber hielt ich es
weder für sinnvoll, mich ebenfalls an einer eigenen systemrekonstruktion zu versuchen, ohne die auf cribbs
arbeit folgende diskussion abzuwarten, noch seine ergebnisse einfach blind zu reproduzieren. die anord-
nung im Katalog habe ich daher noch nach göbls eingespieltem schema belassen und cribbs zuweisungen
lediglich zusätzlich eingearbeitet. nichtsdestoweniger spielen die Kidariten in den folgenden Kapiteln wie-
derholt eine wichtige rolle. dies betrifft zum einen jenen Moment, an dem die Kidaritenprägung in
gandhāra in diejenige der alchan übergeht (Kap. 3.2), und zum anderen die bisher nicht als zusammenge-
hörig erkannten postkidaritischen Prägungen in uḍḍiyāna (Kap. 3.3).
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7 zuletzt cribb 2010, p. 91.
8 cribb 2010, pp. 91–94.
9 Hier werden, wie so oft, die alchan begrifflich mit den Hephthaliten vermengt.
10 grenet 2002, p. 211f. die annahme einer Fortsetzung kidaritischer Herrschaft in uḍḍiyāna läßt sich mittlerweile tatsächlich

durch die numismatische evidenz bestätigen, siehe Kap. 3.3.
11 göbl 1967 ii, p. 47f. 
12 göbl 1967 ii, p. 60; siehe auch unten insb. Kap. 3.2.
13 göbl 1967 ii, p. 265.
14 cribb 2010, pp. 111–114. Vorsichtiger datiert errington 2010, p. 148f.
15 cribb 2010, pp. 114–116. tatsächlich gibt es bisher aber keinen sicheren Beleg für eine Herrschaft der alchan nördlich des

Hindukush.
16 Hier in der Folge als v. 18 bezeichnet.
17 die gesamte argumentation findet sich unten in Kap. 3.2.
18 Kap. 3.5.1.

das größte – und meines erachtens noch nicht definitiv geklärte – Problem für die einordnung der Kidariten
ist die scheinbare differenz, die sich aus der aussage der westlichen und der chinesischen textquellen ei-
nerseits und der numismatischen chronologie andererseits ergibt. Bei Priscus erscheinen sie als gegner
der sasanidenkönige Yazdgard ii. (438–457) und Peroz (459–484), wobei letzterer sie im Jahr 467 definitiv
besiegt haben soll.7 damit im einklang stehen auch die chinesischen Quellen: das Weishu berichtet, ein-
grenzbar in einen zeitraum zwischen 424–451, von einem König Kidara, der den Hindukush überquert ha-
be; weiters lassen sich kidaritische gesandtschaften für die Jahre 459, 460 und 477 erschließen.8 die letzte
von 477 wird dabei gelegentlich als Beleg für ein stark geschrumpftes kidaritisches restkönigtum inter-
pretiert, das nach der unterwerfung durch die sasaniden in Baktrien einerseits und durch die „Hephthali-
ten“9 in gandhāra andererseits in einem rückzugsgebiet, möglicherweise in uḍḍiyāna, bestanden habe.10

ganz anders die bisher auf Basis der Münzen erstellten chronologischen Modelle: nach göbl erscheinen
die Kidariten bereits unter shapur ii. als Föderaten der sasaniden und übernehmen unter shapur iii. (383–
388) schrittweise das gesamte kushanosasanidische territorium. Was das ende der Kidariten angeht, äußert
er sich nicht eindeutig: in seinen betreffenden emissionsschemata 1 und 211 läßt er zumindest einen teil
der kidaritischen typen bis ca. 430/440 laufen, wohl auch aufgrund der erkenntnis, daß die Prägungen
Khiṅgilas in gandhāra teils direkt an letztere anschließen.12 an anderer stelle desselben Werks allerdings
setzt er „die unterwerfung der Kidariten durch die alchon“ bereits in der zeit um 400 an13; die sich hier
ergebende diskrepanz bezüglich seiner ergebnisse läßt sich nicht mehr zufriedenstellend klären. Mit teils
anderen argumenten kommt nun in jüngster zeit auch Joe cribb auf ein ähnliches ergebnis: nach ihm be-
ginnt die kidaritische Prägung vor 379 und endet bereits im frühen 5. Jh.; die übernahme gandhāras durch
die alchan legt er in die ersten zwei Jahrzehnte dieses Jahrhunderts.14 die Verwendung des Kidariten- bzw.
Kushannamens in den späteren textquellen erklärt er dagegen durch bloße übernahme bzw. identifikation:
auch bei den 467 durch Peroz besiegten „Kidariten“ habe es sich eigentlich um die alchan gehandelt.15

so schlüssig diese beiden – nicht weit auseinanderliegenden – Modelle auf numismatischer Basis in sich
auch sind, muß hier dennoch bemerkt werden, daß sie, insbesondere was das ende der Kidaritenprägung
angeht, teilweise nur schwer mit den in den folgenden Kapiteln vorgelegten ergebnissen bezüglich der al-
chan in einklang zu bringen sind. einen angelpunkt bildet dabei ein erst seit kurzem bekannter, von cribb
unter d6 geführter drachmentyp16, der von ihm als kidaritisch klassifiziert wird und sich auch – auf den
ersten Blick – ikonographisch nahtlos in die reihe der Kidaritendrachmen in gandhāra einfügt, dessen
(nach cribb unleserliche) legende aber zweifelsfrei mit Brāhmī khigi niemand geringeren als Khiṅgila als
Prägeherrn nennt.17 es handelt sich um einen regelrechten „übergangstyp“, der im laufenden Betrieb einer
einzelnen Münzstätte den Wechsel von den Kidariten zu den alchan markiert. Wenn aber Khiṅgila, der
noch im Jahr 492/493 auf der Kupferrolle in der schøyen collection aufscheint18, hier offensichtlich als
eine schlüsselfigur im (wenn auch wohl allmählichen) Wechsel der Herrschaft gandhāras von den Kidariten
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19 cribb 2010, pp. 103f., 138 und p. 143, nr. 43.
20 göbl 1981, p. 177.
21 cribb 2010, pp. 105, 138, und p. 144, nr. 53.
22 Kap. 3.2.

zu den alchan erscheint, so kann sich dieser Vorgang kaum wesentlich früher als etwa 450 vollzogen haben.
der damit gesetzte zeitrahmen für das ende der Kidaritenherrschaft paßt nun aber eher zu dem, was die
textquellen besagen, als zu dem der bisherigen numismatischen Modelle. Wenn meines erachtens auch
kaum zweifel an der richtigkeit des Beginns der Kidaritenprägung zu Beginn des vierten Viertels des 4.
Jh. besteht, so scheint mir dennoch, daß der zeitrahmen im ganzen ein gutes stück nach oben gestreckt
werden muß, womit sich auch der scheinbare Widerspruch zwischen den textquellen einerseits und den
Münzen andererseits aufheben würde. einen Versuch der lösung dieses Problems in diesem rahmen halte
ich jedoch, wie bereits gesagt, für übereilt.

Hier sollen lediglich noch in kurzer Form diejenigen typen im vorliegenden Bestand hervorgehoben
werden, die von göbl noch nicht erfaßt waren. zum größeren teil sind sie aber bereits in cribbs arbeit
eingeflossen. 

typ 1B

Von cribb als B1a geführt19, unterscheidet sich der typ von göbls typ 1a20 lediglich durch die Brāhmīle-
gende naṃdaya im abschnitt des reverses. die legende auf dem avers, welche göbl nicht entziffern konnte
und für möglicherweise sogdisch hielt, liest cribb als mittelpersisch M[alka Pyrwcy], also „König Peroz“.

typ 11a

Bei cribb unter d3.21 die anepigraphe Münze bringt eine völlig neue Krone (Abb. 2.1) mit drei rosetten,
die sich insofern von allen anderen Kidaritenkronen unterscheidet, indem sie keinerlei zentralen aufsatz
besitzt. da diese Krone zu einem bestimmten zeitpunkt durch die alchan übernommen zu werden scheint,
wird sie hier in der Folge noch gesondert behandelt.22

abb. 2.1: typ 11a, Krone



2. Kidariten26

23 cribb 2010, pp. 104, 138 und p. 144, nr. 52.
24 leider kann ich die lesung nicht völlig nachvollziehen.
25 cribb 2010, pp. 105, 138 und p. 144, nr. 56. siehe auch unten Kap. 3.2.

typ 12a

auch auf diesem typ, bei cribb unter d2 geführt23, erscheint eine neue Krone (Abb. 2.2), bei der es sich al-
lerdings um dieselbe handeln dürfte wie auf den typen 19 und 19a (siehe unten), lediglich in Frontalsicht
dargestellt. die Brāhmīlegende am avers ist bisher ungelesen. aufgrund der genannten Parallelität der
Krone mit göbls typ 19 (bei cribb unter e1), dessen legende er als baktrisch piorozo24 liest, weist cribb
den typ ebenfalls dessen Prägeherrn namens Peroz zu.

abb. 2.2: typ 12a, Krone

typ 13a

Von cribb als d5b gereiht.25 Paralleltyp zu göbls typ 13 (cribb d5a), von dem er sich zum einen durch
den fehlenden globus auf der Kronenspitze (Abb. 2.3) unterscheidet, zum anderen dadurch, daß er im ge-
gensatz zum letzteren mit der Brāhmīlegende śrīvarma seinen Prägeherrn nennt.

abb. 2.3: typ 13a, Krone
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typ 18a und typ 18B

Von cribb nicht erfaßt. die beiden typen stehen deutlich in der tradition des noch klar kidaritischen typs
18, sind jedoch teil einer späteren sonderentwicklung. der von ihnen ausgehende typenstrang, den ich in
uḍḍiyāna (swat) vermute, wird weiter unten in Kap. 3.3 ausführlich behandelt.

typ 19a

cribb liest die legende als baktrisch kušanošauo und reiht den typ unter B2.26 aufgrund der  Krone (Abb.
2.4), welche dieselbe wie auf den typen 12a und 19 zu sein scheint (siehe oben), weist er auch diesen typ
dem von ihm als „Peroz“ identifizierten Prägeherrn zu.

abb. 2.4: typ 19a, Krone

26 cribb 2010, pp. 104, 138 und p. 143, nr. 44.
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